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schritten beseitiget, mul die Aufstellung der Vorsctzzeichen am 
Anfänge des Tonstückes entbehrlich macht, da jede Note in ihrer 
eigentlichen Bedeutung unmittelbar ahgelesen, somit die Aufmerksam¬ 
keit des Spielers wesentlich auf den Vortrag gerichtet sein kann. 

Die hochverehrte Classe wird aus dieser Darstellung ersehen, 
dass die hier besprochene Arbeit die Frucht eines reiflichen Nach¬ 
denkens ist und dem Scharfsinn wie auch der Klarheit, womit der 
Herr Verfasser seinen Gegenstand erfasst und entwickelt hat, ihren 
I! cif all nicht versagen. Der Berichterstatter beantragt, dass diese 
Anerkennung dem Herrn Verfasser, welcher lediglich ein Urtheil der 
Akademie über seine Arbeit zu erhalten wünscht, in einer eigenen 
Zuschrift von Seite des Herrn Secretärs mitgctheilt, der so eben 
vorgetragene Bericht aber in die Sitzungsberichte aufgenommen 
werde. 


fiingescmletc Abhandlungen. 

Der Partschin von O/ähpian. 

Von dem w. M. W. Ifaidiugcr. 

Krsl jetzt ist es mir möglich für den Partschin die süininlliehcn 
zur hinreichend genauen Charakterisirung einerMineralspecies erfor¬ 
derlichen Daten zugleich in einem Bilde zusammenzufassen. Nament¬ 
lich fehlte noch bis zuletzt eine doch annähernd bestimmte regelmäs¬ 
sige Form, und die vollständig durchgeführte chemische Analyse, 
welche letztere insbesondere der k. k. Herr llauptmann Karl Bitter 
v. Hauer so eben vollendet, und über welche er selbst den Bericht, 
wie unten folgt, mir freundliehst mitgctheilt hat. 

Es sind nun wohl vierzig Jahre, seit ich, noch in der Samm¬ 
lung des Joanneums in Gralz, aus dem bekannten Rutilsande von 
Olähpiau die braunen Geschiebe heraussuehle, welche sich so auf¬ 
fallend von dem Rutil sowohl, als von dem damit ebenfalls vorkom¬ 
menden Granat unterscheiden. Auch fand ich einen kleinen etwa 
eine Linie grossen Krystall, den ich in der Absicht, ihn gelegentlich 
näher zu untersuchen, aufhewahrtc, aber späterhin verlor. Das 
speeiiische Gewicht und die Härte hatte ich wohl damals schon un- 
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tcrsucht, die es nebst dem allgemeinen Ansehen ganz bestimmt von 
den andern zugleich vorkommenden Species unterschieden. 

Herr Bergrath Breithaupt, dieser aufmerksame Forscher 
hatte sie seinerseits ebenfalls bemerkt, und in seiner „Vollständigen 
Charakteristik des Mineralsystems“ (1832, S. 324), unter den 
„Unbenannten Mineralien, welche weitere Berücksichtigung verdie¬ 
nen”, in seiner eigenthfunlichen Orthographie anfgeführl, wie folgt: 

Braunes Mineral, H. = 9” (nach seiner Scale die Harte des Quar¬ 
zes, = 7*0 nach der Scale von Mobs), „£.= 4 005, aus dem 
Wäschsand von Ohlapian in Siebenbirgen“. 

Aus Veranlassung einer Mittheihing von Herrn A. Patera über 
den Sand von Olähpian in der Versammlung von Freunden der Natur¬ 
wissenschaften am 3. December 1847 1 ), wurde auch dieser Mineral- 
species gedacht, so wie der Form der Krystalle. Es heisst daselbst: 
„diese Krystalle sind höchst selten wohl erhalten; sie gehören in 
„das augitischc Krvstallsystem, und erinnern im Habitus an die des 
„Monazits“. Es war mir nämlich damals gelungen, wieder einen ziem¬ 
lich vollständigen etwa anderthalb Linien grossen Krystall aufzu¬ 
finden , und die Form zu erkennen. Eine Analyse wurde in dem 
Laboratorium des k. k. General-Landes- und Hauptmünzprobiramtes 
eingeleitet, einstweilen aber vorläufig, um doch die Begriffe in einem 
Worte zu sammeln, ein specifischer Name vorgeschlagen, wie folgt: 
„Gewiss wird der Name Parts cliin den Beifall aller Mineralogen 
„und insbesondere aller vaterländischen Forscher vereinigen, den 
„wir zur Bezeichnung der unzweifelhaft neuen Species vorschlagen.“ 
Aber die Arbeiten wurden bald darauf unterbrochen, und erst jetzt 
sind die Verhältnisse wieder so günstig, dass es gelang, den Abschluss 
zu machen. 

Die Figur zeigt die Gestalt einer Comhination folgender Flächen 
ü./i. — A/2 . oo A . oo I ). oo /) . Mein verehrter Freund, Herr 
Fr. Foetterle, fand folgende Winkel: 

Neigung von 0 gegen oo Ü = 127° 44' 

D „ /J (über 0) = 11G° 

99 r> ooM „ ooM (über oo/i) = 91° 52' 


1 ) Berichte ül»er die .Mil theilungen von Freunden der Nalnnvissenschaflen in Wien 
n. s. \v. \ on \\. Haidinger. 1548. 3. S. 438; daraus in der Übersicht der 
llesnitale mineralogischer Forschungen in den Jahren 1544 —1549. Von Dr. 
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Ferner ist die Neigung: 


von 0 
„ 0 
„ cof) 
» oof) 
„ oof) 


gegen />= 148° 

„ oof) = 90° 

„ ooA = 133 ° 56 ' 
„ OOA = 134° 4' 

„ oof) = 90° 


Aus den obigen Messungen folgen 
Axen des Grund-Augitoides: 



die Verhältnisszahlcn 


der 


a: b : c : d — 1*292 : 2*333 : 2*0GS : 1. 

Ferner ist die Abweichung der Axc = 37° 44', und durch Be¬ 
rechnung die Neigung 


von 0 gegen ooA — 116° 3' 

» 0 „ —A/ 2 = 12G° 32' 

r,— A/o „ — A/o oder die Kante von y' — 103° 26' 

„ — A/o „ ooA (anliegend) = 117° 2' 

Die Flächen des einzigen vorhandenen Krystalls sind aber 
sämmtlieh, obwohl eben, doch ohne Glanz, so dass die Winkel nur 
als Annäherung gegeben werden. Dieselbe Beschaffenheit zeigen die 
Flächen von Krystallfragmentcn. Theilbarkeit ist nicht wahrzuneh- 
men, sondern unvollkommen muschliger Bruch. 

Die Farbe zeigt mehrere Abstufungen von Gelblich- und Roth- 
lichbraun; die dunkleren Töne, wenn die kleinen Geschiebe doch 
etwas Weniges durchscheinender Vorkommen. Doch sind sie stets nur 
wenig an den Kanten durchscheinend. Glanz, geringeGrade von Fett¬ 
glanz. Spröde. Härte = G*3*** 7*0. Sie erreicht beinahe aber doch 
nicht ganz die Härle des Quarzes. Gewicht = 4*00G nach einer 
neuen Bestimmung von Herrn Karl v. Hauer. 

Herrn Karl Ritter v. Hauer verdanke ich die nachstehende Mit¬ 
theilung über die von ihm ausgeführte chemische Untersuchung der 
Substanz. 

„R artsc h i n. Um mit Bestimmtheit festzuslcllen, ob die Zusam¬ 
mensetzung des Minerals in den einzelnen Stücken, welche bcziig- 
„lieh der Farbe eine wiewohl nur geringe Differenz zeigen, voll¬ 
kommen constant sei, wurde für jede der folgenden Analysen eine 
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„besondere Quantität für sich gepulvert, um nicht durch eine mecha¬ 
nische Mengung des gesanimten Materials eine nothwendige Gleich¬ 
heit in den Resultaten herbeizuführen.“ 

„Als Bestandteile ergaben sich: Kieselerde, Thonerde, Eisen, 
„Mangan, Kalkcrde und eine geringe Menge (hygroskopisches) Was- 
„ser. Die Analyse gescliab auf folgende Art: 

„Das gepulverte Mineral wurde mit einer entsprechenden Menge 
„von kohlensaurem Natron geschmolzen, und mit Chlorwasserstoff- 
„säure zur Trokne verdampft. Nach Abscheidung der Kieselerde 
„wurde die Lösung mit Chlorammonium im Überschuss versetzt, und 
„mit Ätzammoniak, Thonerde, Eisenoxyd nebst einer geringen 
„Menge Manganoxydul gefällt. Thonerde wurde vom Eisenoxyd und 
„Manganoxydul durch Ätzkali, und das Eisenoxyd von der geringen 
„Menge von Manganoxydul durch bernsteinsaures Ammoniak getrennt. 
„Das Filtrat von Eisenoxyd wurde mit der ursprünglichen Salmiak- 
„Lösung vereinigt, und hierin die gesammte Menge des Manganoxyduls 
„durch Hydrothionammoniak niedergeschlagen, hierauf in Salzsäure 
„gelöst, und mittelst kohlensaurem Natron abgeschieden. Die Be¬ 
stimmung der Kalkerde geschah durch oxalsaures Ammoniak.“ 

„Es ergab sich für 100 Theile folgende Zusammensetzung: 



a. 

b. 

c. 


Kieselerde . • 

. 33-28 

34-80 

46-72 


Thon erde . . 

. 10-03 

18-03) 

34-12 j 

Thonerde und 

Flisenoxydul . 

. 14-38 

13-86) 

Eisenoxyd. 

Manganoxydul 

. 20-11 

20-34 

28-*7 


Ivalkerde . . 

. 1-82 

(Verlust) 2-77 



Wasser . . . 

. 0-38 





10000 





„Wiewohl die Farbe des Minerals mehr für einen Gehalt an 
„Eisenoxyd spricht, so würde doch bei dieser Annahme in allen drei 
„Analysen sich ein Überschuss von mehr als anderthalb Frocenten 
„ergeben. Es erscheint somit gerechtfertigt dasselbe als Oxydul mit 
„in Rechnung zu bringen.“ 

„Die Berechnung ergibt für die unter a) angeführten Resultate 
„folgende Yerhältnisszahlen der Äquivalente: 

0-763 Äquivalente Kieselerde, oder: 2 oder: 2 

0-370 „ Thonerde, 0-00 1 

0*300 \ „ Eisenoxydul, i 

0-817 >1-281 „ Manganoxydul, > 3-33 3 

0*063) „ Kalkerde, ) 
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„Dies führt zu der Formel: 

(Fe Q\ 

3) Alu 0 ( Si0 3 +Al 2 0 3 . Si0 3 , 

( Ca 0 j 

„welche mit der allgemeinen Formel des Granats 3R0.Si0 3 + 
„R a 0 3 . Si 0 3 ihrer Hauptform nach identisch ist. 

„Die specielle Zusammensetzung des Minerals stimmt sehr nahe 
„überein mit jener, welche Soybert in einem Granat (Mangan- 
„granat; Rainmeisberg Handwörterbuch, I, S. 278), aus Nord- 
„amerika und d'öhsson in einem Granat von Broddbo fanden, deren 
„Analysen folgende Resultate gehen: 

Kieselsäure • . 33*83 39*00 

Thonerde . . . 18*00 14*30 

Eisenoxydul . . 14*93 13*44 

Manganoxydnl . 30*96 27*90 

1*10 Zinnoxyd. 

~Wl8~ 97*64 

„Namentlich die ersfere dieser Analysen ist der für den Part- 
„sehin angeführten sehr ähnlich, mit dem einzigen wesentlichen 
„Unterschiede, dass der Partschin etwas Kalkerde enthält, welche 
„in dem amerikanischen Granat nicht gefunden wurde.“ 

ln dem Spessartin Beudant’s von lladdam in Connecticut, 
rothlich, durchsichtig, derb, von 4*271) speeifischen Gewicht, fand 
Herr Professor Ra mm ei s her g 9 folgendes, dem vorhergehenden 
sehr genährtes Misehungsverhältniss, yJ, dem noch die erste Analyse 
dieser Art, des Mangangrauats von AschalTenburg durch Klaproth 
li beige fügt ist: 


Kieselsäure . 

. A. 36*16 

//. 33*00 

Thonerde . . 

19*76 

14*23 

Eisenoxyd ul . . 

11*10 

14*00 

Manganoxydnl . 

32*18 

33*00 

Kalk 

0*38 

0*00 

Magnesia . . 

022 

100*00 

0*00 

■ 98 * 23 ’ 


Diese Analysen beziehen sich sümmtlich auf Varietäten, deren 
Form wohl zu erkennen ist, und dem tessulariseheii Krystallsystem 

l ) Kfiingdll, l!t*sulljili* iiiiiioralogiscluT rorseliungm im ,Inlire 1832. Doggou- 
«lorlf.s Ami. Sä. S. 200. 
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angehört, Granatoide, mul damit in Verbindung stellende Gestalten. 
Hätte man von Oläbpian nur die Geschiebe, so würde man versucht 
sein, sie ebenfalls dem Spessarlin zuzuschreiben, und die regel- 
mässigere Gestalt der Krystalle voraussetzen. Einer solchen Annahme 
stellt sieh aber die Thatsache entgegen, dass die Krystalle dem augi- 
tischen System angehören, und wenn auch vollständigere Krystalle 
bisher zu den grössten Seltenheiten gehören, indem der gegenwärtige 
als ein wahres Unicum in dem k. k. Hof-Mineralien-Cabinete aufbe¬ 
wahrt wird, so stimmen doch sehr viele Fragmente von Krystallen 
auf das Vollständigste mit den sämmtliehen kleinen Geschieben 
überein, die übrigens selbst selten mehr als zwei Linien im Durch¬ 
messer haben. 

Soll man nun für die so sehr genäherten Mischungsverhältnisse 
bei der Verschiedenheit der Form einen Dimorphismus annehmen, 
oder eine nicht aufgeklärte Ursache, welche eine Verschiedenheit 
begründen könnte. Kaum ist das Erstcrc zu vermeiden, wenn wir 
auch gewärtig sein dürften, dass die Zeit uns später Anderes 
lehren wird. 


M in er alogische N o t i z e ??. 

Von Dr. A. Kcimgott. 

(Zwölfte Folge.) 

1. Fluolith aus Island, eine Abänderung des Pechsteins. 

E. F. v. Gl ocker erwähnt in seinem Handbuche der Mine¬ 
ralogie, Seite 72t, eines schwarzen muschligen Minerals, welches mit 
dem Obsidian sehr nahe übereinstimmen soll und welchem Lam- 
padius wegen seiner Leichtflüssigkeit vor dem Lüthrolire den 
Namen Fluolith gab. Es soll dasselbe von dem Obsidian durch 
sein etwas grösseres specilischesGewicht (=2*7 nach Brei thaupl) 
und durch einen beträchtlichen Kaligchalt unterschieden sein. Als 
Fundort wurde die Insel Santorin im griechischen Archipelagus und 
Island angegeben. 

In den Sammlungen des k. k. Hof-Mineralien-Cabinets befindet 
sich ein Exemplar dieses Namens mit dem Fundortsnamen Island, 
Meiches ich dem Aussehen nach nur für einen Pechstein halten 



